
Die Heimkehrer
INTERVIEW: Historikerin Eva Pfanzelter im Gespräch über die Option von 1939 und ihre Auswirkungen – „Viele kehrten zurück, aber waren nicht immer willkommen“

BOZEN. Vor 80 Jahren, nach
dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs, standen viele Südtiro-
ler, die ins Deutsche Reich
ausgewandert waren, vor ei-
ner schwierigen Entschei-
dung: in der neuen Heimat
bleiben oder nach Hause zu-
rückkehren? Ein nun erschie-
nenes Buch, herausgegeben
von den beiden Historikerin-
nen Eva Pfanzelter und Sarah
Oberbichler, erzählt ihre Ge-
schichte. Eine Geschichte, die
lange verdrängt worden war.
„Dolomiten“: Wie viele Südti-
roler haben im Rahmen der Op-
tion ihre Heimat schlussendlich
verlassen?
Prof. Eva Pfanzelter: Wir können
bis heute nicht genau sagen, wie
viele Menschen letztendlich
Südtirol im Zuge der Option ver-
lassen haben – trotz der neueren
Projekte, wie das Projekt „Opti-
on digital“ etwa, das unter ande-
rem die Digitalisierung der soge-
nannten „Optantenkartei“ aus
dem Tiroler Landesarchiv in
Innsbruck enthielt. Die digitali-
sierte Kartei gibt uns einen rela-
tiv guten Überblick über die
Gruppe der Menschen, die in
Südtirol um die deutsche Staats-
bürgerschaft angesucht haben
und deren Akten dann in Inns-
bruck gelandet sind. Wir haben
in Innsbruck eine Kartei, die auf
rund 134.000 Anträge verweist.
Wir wissen seit Abschluss des
Projektes aber auch, dass nicht
alle Akten der optionsberechtig-
ten Gebiete tatsächlich nach
Innsbruck kamen. Ebenso ist es
uns nicht gelungen, die zentrale
Kartei in den Südtiroler Archi-
ven ausfindig zu machen. Hier
sind Teilbestände zu finden und
Teile der Kartei, aber keine so
vollständige Sammlung wie in
Innsbruck. Diese schwierige
Überlieferungssituation macht
es uns daher auch unmöglich,
genaue Zahlenangaben zu ma-
chen. Aber, ich denke, wir kön-
nen davon ausgehen, dass die
Schätzungen der Historikerin-
nen und Historiker aus den
1980er- und 1990er-Jahren (also
die bekannten 86 Prozent
Deutschlandoptanten) in vielen
Fällen stimmen, in manchen
Dörfern und Ortschaften war die
Zahl aber sicher auch höher.

„D“: Kam es nach dem Krieg
automatisch zu einer Rückop-
tion?
Prof. Pfanzelter: Nein, es gab
nach dem Krieg keine automati-
sche Rückkehr. Im Gegenteil:
Den Schnellentschlossenen ge-
lang es vielleicht noch, in den
ersten Nachkriegstagen illegal
über die Tiroler Pässe zurück
nach Südtirol zu gelangen. Man-
che schafften es auch später
noch, sich in die Züge italieni-

scher Heimkehrer zu schmug-
geln oder über die grüne Grenze
nach Südtirol zu kommen – das
waren alles illegale Grenzüber-
tritte, denn die Grenze war ab
Mitte Mai 1945 geschlossen und
wurde streng kontrolliert. Italien
hatte auch wenig Interesse dar-
an, die Menschen nach Südtirol
zurückkommen zu lassen – ganz
anders als die SVP, die spätes-
tens ab Herbst 1945 heftig für ei-
ne Rückkehr warb und dafür
auch bei den österreichischen
Stellen intervenierte. Der Partei
ging es ganz klar darum, die
Zahl der Deutschsprachigen –
zu denen auch die Ladinerinnen
und Ladiner gerechnet wurden –
zu erhöhen, weil das bei anste-
henden Wahlen wichtig gewe-
sen wäre, um die Zahl der Wahl-
beteiligung anzuheben.

„D“: Wie ging es dann weiter?
Prof. Pfanzelter: Es wurde sehr
schnell ein zentraler Streitpunkt
zwischen Italien und Österreich
/SVP, wie mit den Optionsab-
kommen von 1939 umzugehen
sei. Italien wollte phasenweise
die Auswanderung sogar weiter-
führen – das haben die Alliierten
und hier besonders die USA als
Besatzungsmacht aktiv unter-
bunden und auch von den Bri-
ten wurde das deutlich missbilli-
gend aufgenommen. Im Gru-
ber-De-Gasperi-Abkommen se-
hen wir die Bedeutung der Opti-
on auch in dieser kritischen
Nachkriegsphase: Italien ver-
spricht darin eine Revision der
Optionsabkommen im „Geiste
der Gerechtigkeit und Großzü-
gigkeit“. Von einer solchen Groß-
zügigkeit war danach wenig zu
sehen oder zu spüren. Es gelang
erst im Zuge der Verhandlungen

zum Ersten Autonomiestatut,
auch die Frage der Rückoption
zu lösen: Mit dem sogenannten
Optantendekret vom Februar
1948 liegt endlich ein Gesetzes-
text vor, der es den Optantinnen
und Optanten für das Deutsche
Reich ermöglicht, legal die ita-
lienische Staatsbürgerschaft
wieder zu erlangen. Aber auch
das Optantendekret enthielt
noch gewisse Einschränkungen:
z.B. durften jenen, die sich in der
NS-Verwaltung als besonders fa-
natisch gezeigt hatten, die Rück-
option verwehrt werden. Für ei-
nige Jahre gingen danach zwi-
schen Rom und Wien lange
„schwarze“ Listen hin und her,
mit denen Leuten die Rückkehr
erschwert wurde. Schließlich
versandete die Sache aber rela-
tiv unspektakulär, weil schon
Ende der 1940er-/Anfang
1950er-Jahre andere Dinge
wichtiger wurden so der wirt-
schaftliche Austausch etwa. Je-
denfalls konnten dann alle, die
für Deutschland optiert hatten,

die italienische Staatsbürger-
schaft wieder beantragen. Die
Ausgewanderten mussten ab
November 1948 ebenso um die
Wiedererlangung der italieni-
schen Staatsbürgerschaft ansu-
chen, egal, ob sie zurückkehren
wollten oder nicht. Da erließ die
österreichische Regierung näm-
lich ein Gesetz, nach dem die
zugewanderten Südtirolerinnen
und Südtiroler die Gleichstel-
lung mit der österreichischen
Staatsbürgerschaft verloren,
wenn sie das nicht taten.

„D“: Was beeinflusste die Ent-
scheidungen der Menschen?
Prof. Pfanzelter: Die Entschei-
dungen zur Rückkehr waren na-
türlich sehr individuell und tat-
sächlich entschieden sich im-
mer mehr Menschen, im Aus-
land zu bleiben, je länger die
Option zurücklag. Vor allem jün-
gere Menschen hatten in Öster-
reich oder Deutschland eine
neue Heimat gefunden, viel-
leicht eine Familie gegründet.

Viele entschieden sich auch,
weiterzuwandern, z.B. von Ös-
terreich nach Deutschland, in
die Niederlande oder in die
USA, wo in der unmittelbaren
Nachkriegszeit die wirtschaftli-
che Situation besser war. Man-
che kehrten auch nach Südtirol
zurück, wanderten dann aber
neuerlich aus. Bei den Beweg-
gründen, von denen uns Zeit-
zeuginnen und Zeitzeugen be-
richten, ist vielleicht hervorzu-
heben, dass die Familie und
Freunde sowie die Dorfgemein-
schaft in Südtirol manchmal ein
wichtiger Grund waren, nach
Südtirol zurückzukehren – wo-
bei das noch nicht garantierte,
dass die Aufnahme dort freund-
lich war.

„D“: Wie reagierten die Men-
schen im Land auf die Rückkeh-
rer?
Prof. Pfanzelter: Hier lassen sich
auch keine allgemeingültigen
Aussagen machen, wobei sich
feststellen ließ, dass die Aufnah-
me im ländlichen Kontext oft-
mals einfacher war als in der
Stadt. Das heißt, in die Dörfer
und in die eigenen Familien
kehrte man leichter zurück und
hier verstummten die kritischen
Stimmen bald. Wo die Rückkeh-
renden in den Rücksiedler-
wohnblöcken als eine neue
Gruppe von Migranten die Woh-
nungs- und Lebensmittelsituati-
on verschärften, war die Remig-
ration sicherlich schwieriger.
Die Vorurteile, die diesen Men-
schen manchmal noch jahr-
zehntelang entgegenschlugen,
zeugen auch nicht unbedingt
von einer Südtiroler Willkom-
menskultur gegenüber ihren ei-
genen Landsleuten.
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BOZEN. Im Rahmen der Pro-
jekte „ReMIGRA“ und „Option-
MUDI“ ist die Datenbank „Op-
tion Digital“ entstanden. Sie
enthält die digitalisierte Um-
siedlungskartei aus dem Tiro-
ler Landesarchiv (TLA) in Inns-
bruck und einen Teil der Rück-
optionskartei (die sogenannte
Optionskartei II) aus dem
Staatsarchiv Bozen (Archivio di
Stato di Bolzano, ASBZ). Die
Online-Datenbank lädt Histo-

riker und Interessierte dazu
ein, die Geschichte der Option
und Rückoption neu zu erkun-
den. Über die Eingabe von Na-
men, Ort oder Beruf stößt man
auf Tausende Karteikarten, die
vielleicht auch Einblick geben
in die eigene Familienge-
schichte. Neugierig geworden?
Dann einfach den QR-Code
scannen.

„D“: Wie viele Optanten kehrten
zurück? Gibt es dazu Zahlen?
Prof. Pfanzelter: Nein, auch dazu
gibt es keine genauen Zahlen.
Hier erschwert sich die Situation
noch dadurch, dass die Akten,
die dazu benötigt würden, um
solche Zahlen zu eruieren, nicht
vollständig überliefert sind – zu-
mindest ist es uns nicht gelun-
gen, einen solchen Bestand in
Bozen oder Rom zu finden. Das
bedeutet, in der Datenbank
„Option digital“ finden wir nur
in etwa ein Drittel der Rückopti-
onsgesuche: also jene Daten, die
wir im Staatsarchiv Bozen als die
Karteikarten der Ausgewander-
ten identifizieren konnten. Da-
bei handelt es sich um ca. 32.000
Karteikarten – wobei wir keine
Angaben zur Vollständigkeit
oder zum Umfang machen kön-
nen.

„D“: Die Ereignisse rund um den
Zweiten Weltkrieg waren viele
Jahre ein Tabu-Thema. Sind sie
mittlerweile besser aufgearbei-
tet?
Prof. Pfanzelter: Viele Ereignisse
der damaligen Zeit sind heute
sehr gut aufgearbeitet. Andere
dürften noch besser beleuchtet
werden, wieder andere wurden
noch gar nicht untersucht. Das
gilt für die NS-Zeit, aber das gilt
auch und besonders für die Zeit
danach. Die doppelte Opferthe-
se der Südtirolerinnen und Süd-
tiroler (also Opfer des italieni-
schen Faschismus und des deut-
schen Nationalsozialismus ge-
wesen zu sein) hielt sich beharr-
lich bis in die späten
1980er-Jahre, wurde dann für
ein paar Jahre auch gesamtge-
sellschaftlich hinterfragt, um
heute umso heftiger wieder zu-
rückzukommen – eine Art Südti-
roler „Nationalismus“, der oft als
Patriotismus getarnt wird. Wo-
mit das zu tun hat, das kann ich
als Historikerin schwer nach-
vollziehen, denn die Geschichte
lehrt mir jedenfalls auch: Min-
derheiten haben bisher bei au-
toritären und sehr nationalisti-
schen Systemen immer verlo-
ren. Der Remigrationsdiskurs,
der derzeit von einigen Grup-
pierungen instrumentalisiert
wird, ist im Südtiroler Kontext
besonders befremdlich – weil
eben den Deutsch-/Ladinisch-
sprachigen gerade die Rück-
kehrmigration der ehemals Aus-
gewanderten zumindest poli-
tisch ein ganz großes Anliegen
war.
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Heute Abend, um 20 Uhr,
wird das Buch „Endstation Heimkehr? Die
Südtiroler Rückoption“ in der Landesbib-
liothek Dr. F. Teßmann vorgestellt. Anwe-
send sein werden Prof. Eva Pfanzelter

(Universität Innsbruck) und Historikerin
Giada Noto (Frauenarchiv Bozen). Lorenzo
Vianini vom Zentrum für Regionalge-
schichte moderiert die Veranstaltung. ©
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